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Gegenstand der Arbeit sind die Perlen der gemischt
belegten Gräberfelder von Liebenau, Kr. Nien
burg/Weser und Dörverden, Kr. Verden/Aller (Abb. 
1). Beide Friedhöfe wurden von der 2. Hälf te des 4. 
Jahrhunderts bis in das 9. Jahrhundert n. Chr. belegt. 
Während der bis auf einen verhäl tnismäßig kleinen 
Bereich unbeobachtet zerstörte Friedhof von Dörver
den noch 192 Körpergräber , 15 Pferdegräber und die 
Reste von 7172 Brandbestat tungen erbrachte (GEN
RICH 1963), konnten in Liebenau noch 208211 Kör
pergräber, 1617 Pferde und Hundegräber sowie 
329333 Brandbestat tungen nachgewiesen werden 
( C O S A C K 1982; H Ä ß L E R 1983, 1985, 1990, 1994). 
Bei den Brandbestat tungen überwiegen die Scheiter
haufenplätze (z.T. mit Urne, selten mit Brandgrube 
oder Knochenlager) ; Urnengräber sind mit nur 7 Ex
emplaren außerordentl ich selten. Auch das Liebenauer 
Gräberfeld weist zum Teil erhebliche Störungen auf, 
so daß mit einem Verlust von 30 bis 50% der ur
sprünglich vorhandenen Gräber gerechnet werden 
muß. 

Die Arbeit gliedert sich inhaltlich grob in zwei Teile: 
so stehen im ersten Teil die Befunde von Liebenau 
und Dörverden sowie die Perleninventare im 
Mittelpunkt, der zweite Teil dagegen beschäft igt sich 
mit den Herstel lungstechniken von Perlen im all
gemeinen und den in Liebenau und Dörverden auf
tretenden Typen im besonderen. 

Die Perlen aus Liebenau und Dörverden 

Schon ihre große Zahl zeigt die Bedeutung der Be
fundgruppe "Scheiterhaufenplätze". Diese Plätze lie
gen meist relativ flach unter der Geländeoberf läche, 
haben Durchmesser zwischen 3 und 4 m und sind  in 
wechselnden Anteilen  durch Brandverfärbungen, 
Eingrabungen, Leichenbrand, Holzkohle und Beiga
benreste gekennzeichnet . Aufgrund der meist sehr 

schmalen Grabungsf lächen konnten viele dieser Be
funde erst nach Abschluß der Grabungsarbei ten durch 
Fund und Befundkar t ie rungen rekonstruiert werden. 
Eine Geschlossenhei t der so zusammengeste l l ten In
ventare kann natürlich nicht a priori vorausgesetzt 
werden; die krit ische Überp rü fung ergab aber, daß 
bis auf wenige verschleppte Funds tücke sowie einige 
anthropologisch unerkannte Mehrfachnu tzungen  die 
Inventare im großen und ganzen als geschlossen ange
sehen werden können. Die Brandgrabinventare konn
ten also mit entsprechender Vorsicht in die chronolo
gischen Analysen mit einbezogen werden. 

Neben dem BeigabenSchwund durch die Verbren
nung und spätere Verwit terung sowie Zerstörung 
durch f rühneuzei t l iche Über fahrung der Scheiterhau
fenplätze wirkten sich weitere Filter negativ auf Men
ge und Erhaltungsqual i tät der Funde aus. So wurden 
die Reste der Schei terhaufen noch warm auseinander
geharkt und große Eisenteile sowie Bunt /Edelmetal l 
f ragmente ausgelesen und wiederverwertet . Zudem 
besteht die Möglichkei t , daß die Schei terhaufenplätze 
nur die Verbrennungsrücks tände von (noch unent
deckten) Urnengräbern darstellen könnten, welche 
andernorts  evtl. mit weiteren Beigabenresten  bei
gesetzt wurden. Die starke Fragment ie rung und die 
Umlagerung der Fundstücke aus den Schei terhaufen
plätzen machen eine typologische und funkt ionale 
Ansprache schwer und zum Teil sogar unmögl ich. 

Hiervon sind natürlich auch die Perlen betroffen. Aus 
den Liebenauer Gräbern s tammen noch 36774070, 
aus Dörverden noch 297 Perlen; meist bestehen diese 
aus Glas, seltener aus Bernstein, Metall oder 
Quarz/Amethyst . Glas schmilzt im Schei terhaufenfeu
er, es verändert seine Form und gelegentl ich sogar sei
ne Farbe. Es wird durch Asche und Sand verunreinigt 
und verschlackt sehr stark, was es wiederum sehr an
fällig für mechanische und chemische Zerstörung 
macht. Dementsprechend wurde ein ganzes Kapitel 
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Abb. 1 Lage der Gräberfel
der von Liebenau, Kr. Nien
burg/Weser und Dörverden, 
Kr. Verden/Aller. 

dem Problemfe ld 'Glas im Schei terhaufenfeuer ' ge
widmet , worin es um die Untersche idung von Perlen
und Glasgefäßschmelz und deren unterschiedl iches 
Schmelzverhal ten , um die verschiedenen chemischen 
und physikal ischen Vorgänge im Feuer und deren 
Einflüsse auf das Glas sowie um den Schwund von 
Glas während und nach dem Verbrennungsvorgang 
geht. A m Beispiel der Hohlgläser konnte fes tgemacht 
werden, daß im günstigsten Fall ca. 50% des ur
sprünglich beigegebenen Glases erhalten sind; im 
schlechtesten Fall sind sogar nur noch 510% vorhan
den. Allerdings scheint der Schwund hier höher gewe
sen zu sein als beim Per lenschmelz , da anscheinend 
auch größere Glasscherben ohne Verunre in igungen 
sekundär abgesammel t und recycelt worden sind; der
gleichen konnte für den Per lenschmelz nicht wahr
scheinlich gemacht werden. 

Natürlich leiden auch Perlen aus anderen Materia
lien im Schei te rhaufenfeuer . 

Eine zentrale Frage meiner Arbeit war, zu überprüfen, 
ob Perlen chronologisch empf indl ich sind und sich für 
eine re la t ivchronologische Datierung der Grabinven
tare eignen. Hierzu wurde das gesamte Fundmater ial 
zuerst typologisch gegliedert , danach wurden die Gra
binventare archäologisch geschlechtsbest immt. Wenig 
überraschend erwiesen sich Fibeln, mindestens 10 
Perlen und Spinnwirtel als typisch weibl iche Beiga
ben, Glaswirtel und wohl auch 49 Perlen als überwie
gend weibliche Beigaben. Perleninventare von 13 
Perlen k o m m e n sowohl in Männer  als auch Frauenin
ventaren vor. Typisch männl iche Beigaben sind Waf
fen (ohne Pfei lspi tzen) und Riemendurchzüge / Rie

menvertei ler ; Pfeilspitzen sind überwiegend männli
che Beigaben. Das Auslesen der großen Eisenteile 
(Waffen! ) aus den Schei terhaufenplätzen hat fatale 
Folgen für die Identif izierbarkeit von Männergräbern. 
Das Absammeln von Buntmetal l resten betriff t dage
gen vor allem die Frauengräber . Diese Gegenstände 
sind meist stark f ragmentier t und so meist zumindest 
in winzigen Resten nachweisbar ; relativ häufig ist so
gar noch eine funkt ionale Bes t immung der Fragmente 
möglich. So sind bei den Brandbesta t tungen die Män
nergräber extrem unterrepräsentiert bei einem sehr 
hohen Anteil nicht geschlechtsbest immbarer Bestat
tungen. Eine nähere Überprü fung ergab, daß es sich 
bei der Masse dieser Bestat tungen um Männergräber 
handeln wird. 

Frauen und Männergräber wurden getrennt einer 
Korrespondenzanalyse unterzogen, ebenso die Perlen
inventare. Der Abgleich der Ordnungen der Frauen
gräber mit der der Perleninventare ergab eine gute 
Übere ins t immung, die Perleninventare sind also chro
nologisch ebenso empfindl ich wie z.B. der Metall
schmuck. 

Der nächste Schritt bestand darin, die drei Korres
pondenzanalysen der Männergräber , Frauengräber 
und der Perlen zusammenzufügen . Ein Testlauf ergab, 
daß Frauen und Männergräber problemlos zusammen 
seriiert werden können. U m die Perlen im Vergleich 
mit den Metal l funden nicht überzubewerten, wurden 
die Perleninventare in 17 Perlenkombinat ionsgruppen 
eingeteilt und diese mit in die gemeinsame Korres
pondenzanalyse aufgenommen . Es zeigte sich, daß 
diese Gesamtseriat ion eine sehr gute chronologische 
Ordnung erbrachte. Anhand der Gesamtseriat ion wur
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Abb. 2 Korrespondenzanalyse aller Gräber. Zuordnung zu den Phasen Liebenau Ia bis Vllb. 

de eine Phasengl iederung der Gräberfelder von Liebe
nau und Dörverden erarbeitet (Abb. 2 und 3); mit Hil
fe charakteristischer Einzelstücke, der Keramik sowie 
besonders anhand stratigraphischer Überlagerungen 
konnten weitere Gräber zumindest grob diesen Phasen 
zugeordnet werden. Insgesamt wurden so 439 Gräber 
aus Liebenau und 201 aus Dörverden relat ivchronolo
gisch datiert. Eine chorologische Gräberfeldanalyse 
war leider weder für Dörverden noch für Liebenau 
möglich. Zum einen waren beide Gräberfelder stark 
gestört, ganze Friedhofsbereiche wurden unbeobachtet 
abgebaggert . Zum anderen zeigte sich, daß die Grund
voraussetzung für eine chorologische Analyse  eine 
zeitliche Belegungsabfolge  nicht gegeben ist. Die 
Kartierung der Funde (Schmuck, Waffen , Drehschei
benkeramik, Glasgefäß, Perlen) machte zwar deutlich, 
daß in einzelnen Phasen best immte Gräberfeldberei
che bevorzugt genutzt wurden. Trotzdem liegen in 
allen Gräberfeldarealen Gräber unterschiedlichster 
Zeitstellung in direkter Nachbarschaf t , so daß allein 
aus der Lage auf dem Gräberfeld keine Rückschlüsse 
auf die Zeitstellung des Grabes gezogen werden 
können. 

Die Synchronisation der LiebenauPhasen mit an
deren Chronologiesystemen ist der Abbildung 4 zu 
entnehmen. 

Es zeigte sich, daß ohne die Perleninventare eine rela
t ivchronologische Gliederung der Gräberfelder von 
Liebenau und Dörverden nicht möglich gewesen wä
re, da vom 5. bis zum 9. Jahrhunder t sowohl Grab als 
auch Beigabensi t te sehr starken Veränderungen unter
worfen war. Die Körper und Brandgräber des späten 
4. / f rühen 5. sowie die Brandbesta t tungen des 5. Jahr
hunderts sind reichlich mit Schmuck, W a f f e n und Ge
rätschaften ausgestattet. Die Brandbestat tungen des 6. 
Jahrhunderts enthalten verhäl tnismäßig viel Metall
schmuck, aber kaum W a f f e n . Körpergräber sind im 5. 
und 6. Jahrhundert extrem selten. Aus den SNKör
pergräbern des späten 6. und 7. Jahrhunderts hingegen 
s tammen zahlreiche Waffen , aber nur vereinzelt Me
tal lschmuck. Erst in den WOKörpergräbern des 8. 
und 9. Jahrhunderts ist Meta l l schmuck wieder etwas 
häufiger vertreten; die jüngsten Körpergräber enthal
ten neben Perlen überwiegend Gerätschaf ten. Brand
bestat tungen kommen weiterhin vor, sind aber deut
lich anders ausgestattet. Eine Verknüpfung dieser 
Gräber anhand der Meta l l funde ist kaum möglich, 
gleiches gilt für Keramik oder Glasgefäße. Die Perlen
inventare hingegen zeigen eine kontinuierl iche Ent
wicklung vom 4. bis in das 879. Jahrhundert und 
kommen gleichermaßen in Brand und Körperbestat
tungen vor. 
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Die Grabbefunde aus Liebenau bilden einen guten 
Maßstab zur Deutung des auffa l lenden Fehlens von 
Grabfunden des 6. und 7. Jahrhunderts in Niedersach
sen. Kartierungen der niedersächsischen Grabfunde 
sowie eine Analyse ihrer Erhaltungs und Auff in
dungsbedingungen zeigten, daß dieses Fehlen weitest
gehend forschungsgeschichl ich bedingt ist. Unter ver
gleichbaren "Grabungs"bedingungen wären auch aus 
Liebenau kaum Funde dieser Periode bekannt gewor
den. 

Bei der chronologischen Auswer tung der Perleninven
tare zeigte sich, daß diese im Laufe der Zeit eine ganz 
spezifische Entwicklung sowohl in ihrer Farbigkeit als 
auch in ihrem Typenbestand durchlaufen haben 
( S I E G M A N N 1997; 1999). Der Vergleich mit der 
Perlenmode anderer Regionen (vor allem Nieder
rheingebiet  S I E G M U N D 1989a; 1989b und Wein
garten  T H E U N E  V O G T 1990) zeigt, daß bis zur 
Mitte des 6. Jahrhunderts der Per lenschmuck kaum 
unterschiedlicher sein könnte. U m die Jahrhundertmit
te tauchen dann Perleninventare in Liebenau und Dör
verden auf, die in Farbigkeit und Typenzusammense t 
zung den f ränkischen und süddeutschen vergleichbar 
sind, allerdings ein eingeschränkteres Typenspekt rum 
aufweisen. In weiteren Verlauf des 6. Jahrhunderts 
gleicht sich die Liebenauer /Dörverdener Per lenmode 
immer stärker dem überregionalen Geschmack an, bis 
es gegen Mitte des 7. Jahrhunderts wiederum zu ei
genständigen regionalen Entwicklungen in der Perlen
tracht kommt. Der Metal l schmuck dagegen scheint 
eine gegenläufige Entwicklung durchzumachen. In 
der frühesten Phase (spätes 4. / f rühes 5. Jahrhundert) 
kommen neben Teilen von Kerbschnit tgürtelgarnitu
ren vor allem Fibeltypen des ElbWeserDreiecks in 
den Gräbern vor, allerdings in stark reduziertem Spek

. trum. Schon im f rühen 5. und besonders im späten 5. 
bzw. 6. Jahrhundert tauchen zahlreiche Schnallen und 
Fibeln auf, welche für den Niederrhein, Thüringen 
und Südwestdeutschland charakteristisch sind; "ein
heimische" Schmucktypen treten deutlich zurück. 
Kein einziges Stück dieser "fremden" Typen scheint 
einer zugewanderten Toten beigegeben worden zu 
sein. Dies gilt auch für die häuf ig als Fränkin angese
hene Tote in H l 1/A2: zwar wurde sie mit einem frän
kischen Bügelf ibelpaar beerdigt, aber eine der Fibeln 
lag in der Grabecke, die andere auf der Brust; der 
"Armre i f gehörte  typisch für Liebenau  zu einem 
Beutel und das Perleninventar fällt komplet t aus dem 
Rahmen des am Niederrhein bzw. in Süddeutschland 
üblichen. Gegen Mitte des 6. Jahrhunderts fangen Bü
gelfibeln und Kleinfibeln an, aus den Inventaren zu 
verschwinden. Der gesamte Prozeß der Ablösung der 
verschiedenen Kleinfibel typen durch Almandin
scheibenfibeln und der darauf fo lgende Wechsel von 

Bügelf ibelpaar zu einzeln getragener großer Scheiben
fibel, der so typisch ist für fränkische, thüringische, 
alamannische und bajuwar ische Gräberfelder , findet 
weder in Liebenau noch in Dörverden statt. Späte 
Scheibenfibeln  ob Almandin , Goldblech , Preß
blech, tauschierte Eisenscheibenf ibel oder andere 
 sind auf beiden Gräberfeldern mit keinem einzigen 
Exemplar vertreten. Auch das Liebenau und Dörver
den gut vergleichbare Gräberfeld von Bremen
Mahndorf erbrachte nur eine einzige solche Fibel. 
Diese Tatsache unterscheidet alle drei Gräberfelder 
natürlich grundsätzl ich von thüringischen und fränki
schen Friedhöfen. Dies soll aber nicht heißen, daß kei
ne "f remden" Typen mehr in den Gräbern vorhanden 
sind, im Gegenteil . Während für die vorgehenden 
Phasen zumindest einige wenige Fibel typen als "ein
heimische" Form wahrscheinl ich gemacht werden 
können, ist dies nun nicht mehr möglich. Vielmehr 
f inden sich hier an Trachtbestandtei len wie Schnallen, 
an W a f f e n und Gerätschaf ten aller Art (fast) aus
schließlich Typen, die aus f ränkischen und thüringi
schen Gräbern gut bekannt sind; dazu k o m m e n fränki
sche und romanische (burgundische) Drehscheibenke
ramik, Glasgefäße wie Rüsselbecher , Perlrandbecken 
oder mit Bronzeblech beschlagene Holzeimer . Der 
Typenbestand von Liebenau und Dörverden ist also 
überregional, wenn auch gegenüber anderen Regionen 
weniger vielfältig. Unterschiede besonders zum 
Fränkischen, gut faßbar vor allem zum Niederrheinge
biet, zeigen sich j edoch in der Laufzei t vieler Typen. 

Charakterist isch für Liebenau und Dörverden ist nicht 
so sehr das Vorhandensein best immter Fundtypen als 
vielmehr deren Abwesenhei t . Neben den bereits er
wähnten späten Scheibenf ibeln und Armringen wären 
hier noch Ohrringe, verzierte Fingerr inge, Waden
binden und Schuhgarni turen sowie Gürte lgehänge zu 
nennen. Die Abfolge der Bestattungssit ten  Körper
und Brandbestat tungen, überwiegend Brandbestat tun
gen, SNKörpergräber , einzeln l iegende WOKörper 
gräber, WOReihengräber  läßt sich auch im übrigen 
Niedersachsen verfolgen. Trotzdem muß die Frage, ob 
Liebenau ein "typisch sächsisches" Gräberfeld ist, ver
neint werden. Bei Belegungsbeginn war das Mittelwe
sergebiet noch nicht sächsisches Siedelgebiet , trotz 
der z.T. recht drastischen Änderungen im Grabritus 
gibt es in Liebenau keine Anzeichen für einen Bevöl
kerungswechsel . Auch nach der Auswei tung des säch
sischen Gebietes hatte das Mittelwesergebiet eine 
Randlage inne. Hinzu kommen die sich im Fundgut 
widerspiegelnden intensiven Kontakte zu Franken, 
Thüringer, Alamannen und anderen, welche hier in 
der Peripherie erheblich andere Verhäl tnisse als z.B. 
im ElbWeserDreieck geschaffen haben können. 
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Aufbauend auf der chronologischen Gliederung galt 
der nächste Teil meiner Arbeit der Frage nach Perlen
beigabe und Lebensal ter bzw. Geschlecht sowie Per
lenbeigabe und Beigabenreichtum. Hier wurde die 
Ausstattung zeitgleicher Körper und Brandbestat tung 
daraufhin analysiert, ob die Entscheidung für eine be
stimmte Bestat tungsform auch eine besondere Beiga
benausstattung der/des Verstorbenen mit sich brachte 
und wie sich die Zahl der Perlen zum Beigabenreich
tum verhält. Stark vereinfacht zeigte sich, daß in den 
frühen Phasen Brand und Körperbestat tungen sehr 
ähnlich ausgestattet wurden. Mit Beginn des 7. Jahr
hunderts kommt es zu einer krassen Veränderung im 
Ausstat tungsverhalten gerade im Hinblick auf die Per
lenbeigabe. Es f indet nun eine starke Polarisierung 
zwischen Körpergräbern mit sehr umfangre ichen Per
leninventaren einerseits und Brandgräbern mit nur 
kleinen Perleninventaren andererseits statt. Nicht nur 
in der Zahl der Perlen, auch im allgemeinen Typen
reichtum unterscheiden sich Brand von Körper
grabinventaren; Brandbestat tungen sind hierbei reich
haltiger ausgestattet als Körpergräber . Weiterhin zei
gen die Brandgrabinventare ein z. T. anderes Typen
spektrum als die Körpergräber . Die Unterschiede in 
den Inventaren von Körper und Brandbestat tungen 
können keinesfalls allein durch unterschiedliche Er
hal tungsbedingungen erklärt werden, sondern waren 
von den Bestat tenden/Hinterbl iebenen beabsichtigt. 
Bis in das beginnende 8. Jahrhundert kommen noch 
verhältnismäßig reich ausgestattete Brandbestat tungen 
vor, danach sinken sowohl in den Körper als auch in 
den Brandbestat tungen die Beigabenzahlen stark ab; 
Brandbestat tungen scheinen nun tendenziell ärmer 
ausgestattet zu sein. 

Gerade die SNKörpergräber ab ca. 600 enthalten 
prächtigen Perlenschmuck, aber kaum sonstige Beiga
ben, die einen Anhal tspunkt zum dahinterstehenden 
Reichtum zulassen. Anderersei ts ents tammen dieser 
Zeit viele Männerbesta t tungen, die sich  mit allen 
methodisch notwendigen Vorbehal ten  dem Christ
lein'schen System der Quali tätsgruppen (CHRIST
LEIN 1973) zuordnen lassen; insgesamt sind immer
hin 71 Liebenauer Gräber den Quali tätsgruppen B und 
C zuweisbar. Es wurde deshalb geprüft , ob eine Nach
barschaft von perlenreichem Frauengrab zu B oder 
CMann Anhal tspunkte zur qualitativen Einordnung 
liefern kann; dies war aber nur in wenigen Fällen 
möglich. 

Das letzte Kapitel des ersten Teiles der Arbeit be
schäftigt sich  endlich  mit den Lagebefunden der 
Perlen und der Rekonstrukt ion des Perlenschmucks. 
Naturgemäß stehen hier die Körpergräber im Vorder
grund, doch auch 16 Brandbestat tungen konnten hier 
ausgewertet werden. Das Spektrum ist sehr vielfältig: 

von Fibelketten, einfachen Halsketten, mehrreihigen 
Halsketten bzw. Perlenkolliers über Hauben und/oder 
Schleierbesätze bzw. Haarschmuck, mit einzelnen 
Perlen verzierte Ausschnit te und Säume sowie ge
stickte Perlenornamente bis hin zu aufwendig gearbei
teten Perlenstickereien bzw. Perlenkragen ist alles 
vertreten. Untersuchungen zur f ränkischen und ala
mannischen Per lenmode des späteren 6. und des 7. 
Jahrhunderts zeigten den Einf luß der byzantinischen 
Hoftracht auf die einheimische Per lenmode (SCHUL
ZE 1976). Auch im Mittelwesergebiet kam es zu einer 
entsprechenden Rezeption, wobei spezif ische Unter
schiede zeigen, daß weder das f ränkische Reich noch 
Alamannien als Mittler in Frage kommen. 

Abschl ießend wurde noch der Frage nachgegangen, 
ob die Wirtelperlen aus Liebenau und Dörverden als 
Amulet te oder als Spinnwirtel gedient haben. Anhand 
eines Vergleiches mit den funkt ionalen Merkmalen 
der Liebenauer /Dörverdener Tonspinnwir te l (Durch
messer und Gewicht) sowie ggf. der Lage im Grab 
konnte für die Masse der Wirtelperlen eine Funktion 
als Spinnwirtel ausgeschlossen werden. Allein der 
Bernsteinwirtel aus H11/A2 wird als Spinnwirtel zu 
deuten sein. 

Glas und die Herstellung von Perlen 

Nach einem kurzen Überbl ick über die Geschichte der 
Glastechnologie sowie über Rohmater ial ien, Fär
bungsstoffe , Technik der Glasschmelze sowie chemi
sche und physikal ische Eigenschaf ten von Glas wer
den die verschiedenen Herstel lungstechniken von 
Glasperlen sowie Perlen anderer Material ien detailliert 
dargestellt. 

Glasperlen können wie Edelsteine durch Schleif
techniken hergestellt werden; diese "kalte" Bearbei
tungsweise ist j edoch sehr arbei tsaufwendig. Material
gerechter ist die Herstel lung von Perlen aus heißer 
Glasmasse. Hierzu kann ein Glasklumpen durchbohrt 
werden, Glas kann in Formen gegossen, f lache gegos
sene Rohlinge können gefaltet oder zusammengepreß t 
werden. Die geläufigste Methode der Perlenherstel
lung war das Wickeln: ein Glasfaden oder Glasband 
wird ein oder mehrfach um einen Eisenstab herumge
wickelt. Eher in industriellem Maßstab gefertigt sind 
gezogene Perlen. Hierzu hat man das Glas zu sehr lan
gen Röhrchen ausgezogen, welche nach dem Erkalten 
in Stücke gehackt wurden. Diese "Rohperlen" wurden 
teils so belassen, teils kalt durch Schliff nachbearbei
tet, teils durch ein erneutes Erhitzen zu runden Perl
chen geschmolzen. Weiterhin können Perlen aus Glas
röhrchen geblasen werden; aus zerstoßenem Glas in 
einer Form "gesinterte" Perlen scheinen eher ein neu
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zeitliches Phänomen zu sein. Alle diese Herstellungs
techniken zeigen na turgemäß einen großen Varianten
reichtum. Hinzu k o m m e n verschiedene Methoden der 
Formgebung und Verz ie rung der Perlen. Die beson
ders aufwend ig gearbei teten Perlen  Millef ior iperlen 
und Überfangper len  werden separat ausführl ich ab
gehandelt . Weiterhin werden die Techniken der Perlen 
aus anderen Materia l ien als Glas  Fayence, Metall , 
Bernstein, Muschel , Quarz/Bergkr is ta l l /Amethyst 
eingehend vorgestell t und erläutert. 

Die verschiedenen Techniken sind anhand charak
teristischer Herste l lungsspuren wie z.B. Schleifri l len, 
Nähte, Schlieren oder der Form der im Glas enthalte
nen Bläschen an den Perlen häuf ig erkennbar ; nach 
einem Überbl ick über solche Herstel lungsspuren und 
deren Erkennbarkei t und Interpretat ion werden 123 
Perlentypen aus Liebenau und Dörverden vorgestellt , 
entsprechend analysiert und  wo möglich  zu Grup
pen von Perlen aus gleicher Werksta t t zusammenge
faßt. 

Die Frage der Herste l lungstechniken der Perlen lei
tet über zur Frage nach der Organisat ion der Herstel
lung besonders von Glasper len und den Per lenwerk
stätten sowie d e m Handel mit Perlen. Die Schwierig
keit dieser Frage wird am Beispiel der Millef ioriper
len dargestellt . Dieser T h e m e n k o m p l e x berührt auch 
Fragen der Chronolog ie  so hat sich bei der chrono
logischen Auswer tung der Perlen gezeigt, daß beson
ders ab der 2. Hälf te des 7. Jahrhunderts verstärkt Per
len auf tauchen, welche in ganz ähnlicher Form schon 
einmal in spät römischer /völkerwanderungszei t l icher 
Zeit modern waren. Theoret isch kann es sich hier um 
Altstücke (Erbstücke, Grabraub etc.) oder um neue 
Stücke nach altem Vorbi ld handeln; weiterhin ist 
denkbar , daß einzelne Werkstä t ten durchgängig pro
duzierten, aber ihre Produkte über Jahrhunder te nicht 
nach Mitte leuropa gelangten. Interessanterweise zeig
te sich bei der kul turgeschicht l ichen Auswer tung der 
karolingerzeit l ichen Millef ior iper len, daß diese im 
Musterspekt rum und im Formenscha tz den antiken 
Millefioris erheblich näher stehen als den merowin
gerzeit l ichen Exempla ren  obwohl für diese Perlen 
eine Herstel lung in Nordeuropa nachgewiesen ist. 

Perlenwerkstät ten können sich in ihrer Organisat ion 
sehr stark unterscheiden, entsprechend unterschiedlich 
sind dann die Baulichkei ten und somit die Erkennbar
keit im archäologischen Befund ; exemplar isch werden 
einige Werkstät ten näher vorgestellt . Eine Zusammen
stellung und Kart ierung von Glashütten und Perlen
werkstätten bis in die Wikingerzei t macht deutlich, 
daß gerade im Frühmit telal ter große Forschungs
lücken bestehen. Eine Zuweisung best immter Perlen
typen zu einzelnen Perlenwerkstät ten ist, auch wegen 
des mangelhaf ten Publikat ionsstandes, derzeit nicht 

möglich. Auch der andere W e g  die Erschl ießung des 
Perlenhandels über die Verbrei tung wohl aus einer 
Werkstat t s tammender Perlen scheitert (noch) am 
Publikationsstand. Dies ist bedauerlich, denn gerade 
Perlen sind bis in neueste Zeit begehrtes Handelsgut. 
Sie sind zudem in großer Zahl vorhanden und würden 
es wie kaum eine andere Mater ia lgruppe zulassen, Or
ganisation und Ablauf des regionalen und überregio
nalen Handels zu beleuchten. 
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